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Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Nr. 95 Dienstag, den 13. Auguſt 1929 31. Jahrg.

Waldbrandgefahr.
Zum Schutze unſerer Wälder wird darauf hingewieſen,

daß das NRauchen, Fortwerfen, unvorſichtige
Handhaben oder Fallenlaſſen von brennenden
Gegenſtänden innerhalb der Wälder verboten und
mit ſchweren Strafen bedroht iſt

Kemberg, den 12. Auguſt 1929.

117)] Die Polizeiverwaltung.
Donnerstag, den 15. Auguſt,

Schweinemarkt
in Kemberg.

Der Auftrieb beginnt früh 7 Uhr.
Kemberg, den 31. Juli 1929.

118] Der Magiſtrat.
Drei Fragen.

Die Verhandlungen in Haag ſind in zwei Kom
miſſtonen verlegt, die Finanzkommiſſion und die poli
tiſche Kommiſſion. Drei Tage Generaldebatte gab es,
bis Streſemann ſich durchſetzen konnte, und die Bildung
der beiden Kommiſſionen beſchloſſen wurde. Jm Ple
num der Konferenz wäre niemals poſitive Arbeit ge
leiſtet worden, denn die Gegenſätze gerade zwiſchen den
Reparationsmächten ſind ſo groß, daß nur in geſchloſſe
nen Sitzungen engſter Art eine Verſtändigung möglich
iſt. Neben dieſen beiden bereits arbeitenden Kommiſſio
nen laufen die perſönlichen Verhandlungen, in der

Hauptſache die zwiſchen Briand und Streſemann.
Wie ſehen nun die Dinge aus, nachdem die General

debatte erledigt wurde? Außerordentlich unüberſicht
lich! Der Vergleich mit einer Dunkelkammer, der von
einer Zeitung gezogen wird, iſt zutreffend. Alles muß
ſich erſt klären, entwickeln, deutlich werden. Zunächſt

die finanziellen Fragen:
Die Haltung Englands iſt verſtändlich. Tatſache bleibt
ja, daß die Sachverſtändigen, um überhaupt einen Ver-
keilungsſchlüſſel zu finden, die engliſche Quote ſtark ge
kürzt haben, während Frankreich, Belgien und Jtalien
recht gut abſchnitten. Die junge engliſche Regierung hat
nun einen Erfolg mit nach Hauſe zu bringen. Nicht, daß

ößere deutſche Zahlungen England glücklich machen
können. Es legt den größten Wert auf eine Beſchrän-
fung der deutſchen Sachlieferungen, die eine ſtarke Kon
kurrenz für den engliſchen Bergbau darſtellen. Die Quo
tenfrage iſt wahrſcheinlich das Druckmittel, deſſen ſich
Snowden bedienen muß, um ſeine Abſichten durchzu
ſetzen. Es kam nun die Befürchtung auf, der engliſche
Widerſtand gegen die Quotenverteilung könne dahin
führen, daß man die Vorſchläge der Sachverſtändigen
noch einmal vom Grunde aus nachprüfe. Aber inzwiſchen
weiß man, daß zwar jede Poſition erörtert werden muß
daß aber das Schema, wie es von den Sachverſtändigen
geſchaffen wurde, bleiben wird. Man darf ſich darauf
gefaßt machen, daß ſehr lange gefeilſcht wird. Ueber
die Diplomatenkünſte, die die Einigung herbeiführen,
darf man nicht überraſcht ſein. Nur einer geſchickten Re
gie wird es ja möglich ſein, die Gegenſätze aus der Welt
zu ſchaffen. Heute hört man, und darf nicht überraſcht
ſein, daß jedenfalls die Sachlieferungen und die Zah-
lungsquoten als Austauſchobjekte angeſehen werden.
Wie dieſer Austauſch erfolgen ſoll, bleibt fraglich. Die
deutſchen Verhandlungsführer, Hilferding und Curtius
werden gewiß darüber wachen, daß uns keine weiteren
Laſten auferlegt werden.

An zweiter Stelle ſteht
die Räumungsfrage.

Die politiſche Kommiſſion hat die Aufgabe, die Räu
mungsfrage zu klären. Aber inzwiſchen hat ſich heraus
geſtellt, daß auch dieſe Kommiſſion, die auf deutſcher
Seite den Außenminiſter ſieht, ſich wenig in geſchloſſener
Sitzung mit ihrer Aufgabe beſchäftigen werde, ſondern
vielmehr die perſönlichen Unterhaltungen zwiſchen
Streſemann und Briand ein Uebereinkommen ſuchen.
Schon die erſte Beſprechung zwiſchen den beiden Staats
männer hat ſehr gute Ausſichten dieſe Verſtändigung
möglich erſcheinen zu laſſen. Briand ſoll ſich bereit
erklärt haben, das Rheinland gänzlich zu räumen,
in etwa drei Monaten, alſo wenn der Youngplan in
Kraft geſetzt iſt und Frankreich durch die Kapitali
ſierung, die die Reparationsbank vorzunehmen hat, in
den Beſitz der erſten Raten gekommen iſt. Mit dieſer
Löſung würde, wie man in Berliner Kreiſen hört, die
deutſche Regierung einverſtanden ſein können, wenn
Frankreich die Kontroll- Kommiſſion fallen läßt. Aber

auch dieſe Kommiſſion hat inzwiſchen ein anderes Ge
alten und wird nicht mehr ſo tragiſch genommen

werden können, da ihr auch deutſche Vertreter ange
hören ſollen. Man gewinnt den Eindruck, daß Briand
dadurch, daß er ſich einer engliſchen Forderung gegen
übherſieht, die ihm Kopfzerbrechen macht, die Neigung
hat, jene Fragen nicht zu komplizieren, die zwiſchen
Frankreich und Deutſchland liegen.

Nur die dritte Angelegenheit, die man bisher nur
zaghaft in die Debatte warf und die bisher ſelbſt von
Frankreich dilatoriſch behandelt wurde,

die Regelung der Saarfrage
wird Schwierigkeiten machen. Sie wurde aber tapfer
von Streſemann aufgegriffen, obwohl er wußte, welchen
Widerſtand er finden werde. Auffällig ſind die Mel
dungen, die nun aber erkennen laſſen, daß Briand lie
benswürdig und verſtändigungsbereit, auch über die
Saarfrage ſprach, ohne den Eindruck zu hinterlaſſen, ein
Verſteckſpiel zu treiben. Jm Gegenteil mahnt die fran
zöſiſche Preſſe die anderen Länder, ſich nicht um die
Saarfrage zu kümmern, da ſie ſchon zwiſchen Deutſch
land und Frankreich erledigt würde. Man darf ſich
aber trotz dieſes aufkommenden Optimismus keinen zu
großen Hoffnungen hingeben. Denn heute ſchon die
Saarfrage zu ſo behandeln, daß man in abſehbarer Zeit
an eine Rückgabe des Saarlandes denken kann, iſt mit
großen Schwierigkeiten verbunden. Jmmerhin ſcheint
Streſemann nicht vergeblich auf der Bühler Höhe ſeinen
Gedanken nachgegangen zu ſein. Er hatte Zeit zu über
legen, wie man Frankreich bewegen könne, abſeits des
Verſailler Vertrages eine Einigung über die politiſche
und finanzielle Bereinigung der Saarfrage zu finden.
Gelänge es, jetzt ſchon über das Saarland eine Ver
ſtändigung zu erzielen, alſo feſtzulegen, wann es wieder
in deutſchen Beſitz kommt, und was Deutſchland für
den Rückkauf der Gruben an Frankreich zu zahlen hat,
ſo könnte man tatſächlich in Verbindung mit den an
deren beiden Fragen, die gewiß auch den Schlußpunkt

ten, behaupten, endlich ſei der Krieg liquidiert
worden.

Verſchärfung der Gegenſätze.
Rededuell Streſemann Briand.

Die Gegenſätze insbeſondere zwiſchen England und
Frankreich, die bereits zu Beginn der Konferenz zu Tage
getreten waren, ſind ganz bedeutend verſchärft worden.
Der Kampf der Gläubigerſtaaten um die deutſchen Tribut
zahlungen iſt auf der ganzen Linie entbrannt und bietet
ein wenig erfreuliches Schauſpiel für die internationale
Oeffentlichkeit Von einem Nachgeben iſt bisher von keiner
Seite etwas zu verſpüren. Ueberall wird eine Aeußerung
Snowdens beſprochen, wonach die engliſche Abordnung am
Montag abend den Haag verlaſſen wird, falls bis dahin die
drei engliſchen Forderungen hinſichtlich der Tributvertei
lung nicht anerkannt worden ſeien.

Streſemann fordert. Briand weicht aus.
In der Sitzung des politiſchen Ausſchuſſes kamen Stre
ſemänn und Briaänd ergiebig zu Wort. Beide Miniſter
haben ihre gegenſeitigen Auffaſſungen zu der Frage haupt
ſächlich der Rheinlandräumung in aller Breite und Deut
lichkeit dargelegt, und das Ergebnis iſt, daß heute noch
Aufaſſung gegen Auffaſſung ſteht.

Streſemann hat etwa folgendes ausgeführt: Die Beſetzt
haltung deutſchen Gebietes zehn Jahre nach dem Kriege
entbehre jeder moraliſchen, rechtlichen und politiſchen
Grundlage und ſtehe in Widerſpruch zu dem gerade von
der franzöſiſchen Regierung vertretenen Gedanken einer
europäiſchen Solidarität. Auch mit dem LocarnoPakt und
den Satzungen des Völkerbundes ſei die Rheinlandbeſetzung
unvereinbar.

Dr. Streſemann wies ferner daraufhin, daß der Ver
ſailler Vertrag eindeutig der deutſchen Regierung ein Recht
auf Räumung des Rheinlandes gebe, nachdem Deutſchland
ſeine geſamten Verpflichtungen uneingeſchränkt erfüllt
habe. Vittere Klage führte er darüber, daß in den vier
Jahren ſeit dem Abſchluß des LocarnoPaktes die damals
gegebenen Verſprechungen nicht erfüllt worden ſeien. Die
deutſche öffentliche Meinung ſei mit Recht aufs Tiefſte ent
täuſcht. Alle Verſprechungen ſeien bisher leere Worte ge
blieben. Er müſſe ganz offen die Frage ſtellen, ob man nun
endlich ernſthaft daran gehen wollte, die Folgen des Welt
krieges zu liquidieren, das Rheinland zu räumen, die Re
parationsfrage zu klären und die Grundlagen eines wirk
ichen Friedens und einer wirklichen Verſtändigung zwiſchen
den Völkern zu ſchaffen.

Bisher ſeien nur unzulängliche Schritte getan worden.
Das Anrecht Deutſchlands auf Räumung des Rheinlandes
nach Artikel 431 des Verſailler Vertrages ſei von den alli
ierten Regierungen bereits vor zwei Jahren anerkannt
worden, da Deutſchland völlig abgerüſtet ſei und die mili
täriſche Kontrolle aufgehoben wurde.

Deutſchland habe aber mehr noch als dies getan.
Obwohl ſich die deutſche Wirtſchaft in einer ſchweren Not

lage befinde, habe die deutſche Regierung den YoungPlan
als Grundlage einer endgültigen Regelung der Repara-
tionsfrage angenommen. Was

die Sicherheitsfrage
betrifft, ſo wiederholte Streſemann, daß Deutſchland ab
gerüſtet ſei und niemand an eine Revanche denke. Die
Weſtgrenzen Deutſchlands ſeien nicht nur freiwillig von
Deutſchland im LocarnoVertrag anerkannt, ſondern auch
von England und Jtalien verbürgt worden. Jetzt ſei die
Stunde gekommen, wo die Verſprechungen von Locarno in
die Tat umgeſetzt werden müßten.

Die Beſetzthaltung des Rheinlandes
ſei keineswegs eine Bürgſchaft für die Leiſtungen der deut
ſchen Tributzahlungen. Deutſchland habe jedoch, um ſeinen
guten Willen zu beweiſen, ſich im September vorigen Jah-
es bereiterklärt, gleichzeitig mit der Reparationsfrage auch
über die Frage der Räumung zu verhandeln.

Briand erwiderte etwa folgendes Er zweifle nicht an
dem guten Willen der gegenwärtig Deutſchland führenden
Männer, doch gebe es keine Bürgſchaft dafür, daß dieſe
Männer noch lange am Ruder blieben.

Niemand könne leugnen, daß in Deutſchland breite
Schichten und einflußreiche Parteien beſtünden, die die
Politik der gegenwärtigen Regierung ablehnten und

ihre bisherigen Entſcheidungen nicht mitmachten.
Er, Briand, gebe allerdings zu, daß Deutſchland materiellabgerüſtet habe, aber dafür et eine ſehr lange Zeit not

wendig geweſeen Wenn Deutſchland makeriell abge
rüſtet ſei, ſo ſei es dies noch lange nicht in moraliſcher Hin
ſicht und die r Abrüſtung ſei für die Verſtän
digung der Völker mindeſtens ebenſo notwendig wie die
mäterielle.

Allerdings unterließ es Briand, die ſogenannte „mo
raliſche“ Abrüſtung auch für ſein eigenes Land zu fordern.

Frankreich habe außerordentlich durch den Krieg ge
tten, es habe den Weltkrieg nicht gewollt, und man

könne ſich nicht darüber wundern, wenn das franzöſiſche
Roſf gemiſſe Siberbeiten für die 2ukunft verlange.
Von den Sicherheiten, die dem abgerüſteten Deutſchland

in der Mitte eines Ringes von waffenſtarrenden barn
zu geben wären, ſprach Briand natürlich nicht.

Aus dieſem Grunde, ſo fuhr Briand fort, habe er in
n die Einſetzung eines Feſtſtellungs und ergleichsaus
ſchuſſes für die Rheinlande gefordert, in dem auch Deut
land vertreten ſein ſolle. Man könne allerdings über die
Aufgaben und Tätigkeit eines ſolchen Ausſchuſſes verſchie
dener Auffaſſung ſein, aber der Gedanke eines derartigen
Ausſchuſſes ſei keineswegs abzulehnen. Frankreich g.
r enwärtig zwar eine relative, aber keineswegs eine ab
olute Bürgſchaft für ſeine Sicherheit
Aus dieſem Grunde könne das Rheinland nur etappen
weiſe entſprechend der Annahme und Durchführung des
Young Planes und der An jerur des Vergleichsaus

ſchuſſes geräumt werden
Damit hat Briand eine Auffaſſung vertreten, die die

ſchlimmſten Befürchtungen rechtfertigt und geeignet iſt, das
bisherige Anſehen Briands als eines Schrittmachers für
den Frieden, der er doch ſein will, auf das ſtärkſte zu er
ſchüttern. Dieſe Tatſache kann auch nicht darin eine Ent
ſchuldigung finden, daß Briand gegenwärtig mit einer par
lamentariſchen Rechtsmehrheit zu arbeiten gezwungen iſt.
Der Fortſetzung der Ausſprache im politiſchen Ausſchuß ſieht
man mit der größten Spannung entgegen.

Anverfrorene Anmaßung Zaleſkis.
Der polniſche Außenminiſter Zaleski hat ſich bei Briand

bitter darüber beklagt, daß Polen bei den Verhandlungen
des politiſchen Ausſchuſſes nicht vertreten ſei. Polen ſei an
den dort zur Behandlungen gelangenden politiſchen Fra
gen in erſter Linie intereſſiert und dürfe daher aus dem
politiſchen Ausſchuß nicht ausgeſchloſſen werden. Er ſei
nicht wegen der 600 000 Mark nach dem Haag gekommen,
die Polen nach dem Voungplan weniger erhalte als nach
dem Dawesplan.

Das Mißvergnügen des polniſchen Außenminiſters iſt in
Abordnungskreiſen bekannt, jedoch dürfte das nichts an der
Tatſache ändern, daß Polen ſelbſtverſtändlich mit der Frage
der Rheinlandräumung und des Saargebietes nicht das
allermindeſte zu tun hat und daß eine Hinzuziehung Po
lens zu den großen politiſchen Verhandlungen der Kon
ne ſelbſtverſtändlich überhaupt nicht in Frage kommen
onnte.

Franzöſiſcher „„Verſöhnungswille“.
Die Feſtung Ehrenbreitſtein wieder geſperrt.

Koblenz, 11. Auguſt.
Die Feſtung Ehrenbreitſtein, die ſeit Beginn der Ve

atzung zuerſt von Amerikanern und dann von Franzoſen
als Garniſon verwandt worden iſt, wurde vor einigen Ta
gen zu größten Teil wieder freigegeben.

des Mittelrheins genießt, acht Tage lang von Fremden be

zur Feſtung) ſteht nun wieder ein franzöſiſcher Poſten mit



Kritiſche Tage.
Briand verteidigt ſeinen Standpunkt.

V Haag, 11. Auguſt
Briand übergab der franzöſiſchen Preſſe eine ſchriftliformulierte Ertürung, in der er im Hinblick f 5 ſ e

ren engliſch-franzöſiſchen Streitigkeiten u. a. feſtſtellt:
„Ohne Zweifel beſtehen Schwierigkeiten. Jch kann jedoch

keinen Augenblick zugeben, daß eine Konferenz wie dieſehier, zu einem Zuſammenbruch führen wird. Hieſe Kon
ferenz geht in ihrer Bedeutung weit über die rein finan
ziellen Erwägungen hinaus, die jetzt behandelt werden. Die
politiſche Arbeit dieſer Konferenz überragt bei weitem alle
übrigen Erwägungen. Aber da der Erfolg der Konferenz
ausſchließlich von dem Erfolg der finanziellen Kommiſſion
abhängt, ſo kann ich ſagen, daß die geſamte

Verantwortung für einen Zuſammenbruch
in dieſer Richtung liegen wird. Fünf von den ſechs Mächten,
deren Sachverſtändige den Plan geſchaffen haben, erklärten
ſich von Anfang an und uneingeſchränkt, abgeſehen von
kleinen Details, die noch zu regeln ſind, für ſeine Annahme.
Eine einzige Macht hat ſich dagegen ausgeſprochen. Die
Lage iſt ernſt, ohne jeden Zweifel; aber iſt ſie auch ohne
Löſungsmöglichkeiten? Jch weigere mich kategoriſch, dies
zu glauben.“

aber Snowden gibt nicht nach.
Snowden erklärte mit Bezug auf Briands Worte, wenn

die Konferenz zuſammenbrechen ſollte, werde die Verant-
wortung hierfür nicht bei Großbritannien liegen. Die Tat
ſache, daß fünf Mächte gegen eine ſtünden, bedeute nicht, daß
notwendigerweiſe dieſe fünf recht hätten; es ſei viel öfter
der Fall, daß das Recht auf ſeiten der Minderheit liege.
Zu den Berichten, daß er bereit ſei, nach London abzu

reiſen, wenn kein Uebereinkommen erreicht werden könnte,
erklärte Snowden, daß er darauf vorbereitet ſei, jeden
Augenblick aus dem Haag abzureiſen, wenn ſeine Anweſen
heit dort nicht länger irgendwelchen Sinn habe. Sein Urteil
über die Ausſichten der Konferenz faßte Snowden in den
Worten zuſammen: „Jch kann nur ſagen, daß die Lage von
meinem Geſichtspunkt aus nicht bedrohlich iſt.“

England ſtützt den Schatzkanzler.
Es wird in engliſchen Kreiſen mit Nachdruck betont, daß

Snowden nicht daran denkt, ſeine Forderungen anf Koſten
Deutſchlands durchzuſetzen, ſondern lediglich eine Aenderung
des Youngplanes mit beſſerer Verückſichtigung der britiſchen
Forderung anſtrebe.

Ebenſo ſuchte er die britiſchen Zahlurgen w ſichern, d. h.
einen gewiſſen Anteil an den ungeſchützken deutſchen Ver
pflichtungen zu erhalten. Die Bedeutung des letzten
Punktes wird in allen politiſchen Kreiſen im Hinblick auf
ſpätere Möglichkeiten, etwa einer Reviſion des Young
vlanes, beſonders unterſtrichen.

Die Haltung des Schatzkanzlers Snowden hat tatſächlich
die Billigung der Mehrheit des Kabinetts und wird von der
öffentlichen Meinung durch Dick und Dünn geteilt.

Ob und wann Macdonald nach dem Haag fahren wird,
ſteht einſtweilen völlig dahin. Seine Vermittlung könnte
aber im weſentlichen nur moraliſchen Wert haben, da, wie
detont, die finanziellen Richtlinien vom Kabinett feſtgeſetzt
wurden und beſtehen bleiben.

Was die franzöſiſche Preſſe ſagt.
Pertinax wendet ſich im

„Echo de Paris“
dagegen, daß man von franzöſiſcher Seite Snowden noch nicht
in genügender Weiſe geantwortet habe. Chéron habe ſich in den
Kopf geſetzt, daß er ſeinem gner genügend geſagt habe. Er
täuſche ſich. Er habe die britiſche Theſe nicht r derlegt. Die Ab
weſenheit Poincares ſei ſehr zu bedauern. Wenn er im Haag
wäre, ſo könnte Snowden nicht ſagen, daß niemand ſich mit ihm
zu meſſen wage.

Sauerwein im
„Matin“

meint, am Montag werde ſich Snowden zu entſcheiden haben.
Die Forderungen Snowdens kämen einer völligen Abänderung
des Youngplanes gleich und würden wochenlange Arbeit mit ſich
bringen, die vielleicht unfruchtbar bleibe. Die fünf Mächte, die
ſich weigerten, dieſen Weg zu beſchreiten, ſeien bereit, Snowden
entgegen zu kommen, ſoweit es ſich mit der Aufrechterhaltung
des Youngplanes vereinbaren laſſe.

Das ſtets mäßigend eingreifende

„Journal“
vertritt die Anſchauung, daß man einm Weg finden müſſe, um
eine Wiederentfachung der Polemik zu vermeiden. Man müſſe
nach Mitteln ſuchen, um den Youngplan zu erkämpfen. Auch
Chéron habe die Möglichkeit einiger Zugeſtändniſſe für die Eng
länder in Ausſicht geſtellt.
Dr. Wirth gegen die Verſöhnungs Kommiſſion.

Jn der Ausſprache des politiſchen Ausſchuſſes machte
Reichsminiſter Dr. Wirth eingehende Ausführungen gegen
die Einſetzung einer Vergleichs und Fefſtſtellun skommiſ
ſion. Er betonte zu Beginn ſeiner Rede, daß die Frage, ob
eine Feſtſtellungs- und Vergleichskommiſſton eingeſetzt
werde oder nicht, für Deutſchland von größter Bedeutung
ſei. Deutſchland ſtehe an einem Wendepunkt. und er halte
ſich für verpflichtet, auf

den Ernſt der Lage
hinzuweiſen. Er könne kein Verſprechen hinſichtkich der
Vergleichs und Feſtſtellungskommiſſion machen und ſich
auch bezüglich der Haltung des Parlaments nicht feſtlegen.

Die Bewegung gegen den Youngplan
ſei in Deutſchland im Wachſen, ſie werde von bedeutenden
Teilen des deutſchen Volkes und der Großinduſtrie unter
ſtützt. Wenn der politiſche Ausſchuß den Frieden fördern
ſolle, müſſe er alles tun, um neue Schwierigkeiten und
Differenzen in Deutſchland zu vermeiden. Wenn die
deutſche Abordnung die Vergleichs und Feſtſtellungskom-
miſſion mit nach Hauſe bringen müßte, ſo würde das zum

Sturz der Regierung
führen, und die ganze Arbeit wäre geweſen.
Keine deutſche Regierung könne über den Locarnopakt und
das Völkerbundsſtatut hinausgehen! Die Mehrheit des
deutſchen Volkes ſei für das Jdeal des Völkerbundes g
wonnen und glaube an die Macht des Völkerbundrates.

Er verſtehe nicht, warum ein neuer Organismus ins
Leben gerufen werden ſolle.

Das würde nur neue Schwierigkeiten verurſachen. Dr.
Wirth erinnerte ſchließlich daran, daß der Gedanke einer
Vergleichs und Feſteſtllungskommiſſion aufgetaucht ſei, be
vor noch der Kelloggpakt beſtanden habe und bat Briand,
die Angelegenheit noch einmal unter dem Geſichtspunkt in

Erwägun ziehen, daß inzwiſchen der Kelloggpakt in
Kraft ge ſei.

Es fo ernach eine allgemeine Ausſprache ſtatt, an
der die Ver eter der verſchiedenen Abordnungen teilnah
men, und in der die Frage der Bildung einer Vergleichs
und Feſtſtellungskommiſſion im Rheinlande behandelt
wurde. Es wurde beſchloſſen, dieſe Frage einem Unteraus-
ſchuß von Juriſten zu unterbreiten, der beauftragt werden
ſoll, die rechtlichen Fragen auf Grund der eingegangenen
Anträge zu prüfen, und die Angelegenheit dann nach
Fertigſtellung des Verichtes im politiſchen Ausſchuß wieder
zur Erörterung zu bringen.

Die nächſte Sitzung des politiſchen Ausſchuſſes findet
Montag nachmittag 4 Ahr ſtatt.

Kabinett und Arbeitsloſenverſicherung.
Ein Entwurf fertiggeſtellt.

es Berlin, 10. Auguſt.
Der Kabinettsſitzung, die ſich mit der Arbeitsloſenver

ſicherung beſchäftigte, lag eii Entwurf zugrunde, den der
Reichsarbeitsminiſter fertiggeſtellt hat. Grundlage dieſes
Entwurfes ſind die Beſchlüſſe des SachverſtändigenAus-
ſchuſſes. Das bedeutet jedoch nicht, daß alle Beſchlüſſe dieſes
Ausſchuſſes in dem Entwurf berückſichtigt worden ſind.
Ueber das Schickſal des Entwurfs iſt vorderhand überhaupt
noch nichts zu ſagen. Es wird ſich erſt einmal zu zeigen
haben, welche Umgeſtaltung dieſer Entwurf im Reichska
binett erhält. Da der Miniſter Curtius und ebenſo der
Reichsfinanzminiſter Hilferding bei den gegenwärtigen
Verhandlungen im Haag unabkömmlich ſind, ſo iſt mit
einer ſchnellen Entſcheidung des Reichskabinetts noch nicht
zu rechnen.

Ueber die Arbeiten der Sachverſtändigenkommiſſton
wird in dem neuen Heft der „Sozialen Praxis“ u. a. aus
geführt:
Der Kommiſſion war praktiſch nicht etwa das Geſetz in
ſeiner Geſamtheit zur Umarbeitung vorgelegt worden. Sie
war vielmehr vor eine ganz beſtimmte umgrenzte Aufgabe
geſtellt: Abänderungen vorzuſchlagen zu dem Ziele, das
finanzielle Gleichgewicht der Arbeitsloſenverſicherung her
zuſtellen. Das bedeutete praktiſch nichts anderes, als die
Ausarbeitung eines „Sofort-Programms“, nur in einem
etwas weiteren Rahmen, als ihn das kluge, aber allzu
knappe und ſchließlich zurückgezogene Sofort Programm der
Reichsregierung hatte, alſo die Vorwegnahme der dring-
lichſten Aufgaben aus der auch danach unerläßlich bleiben
den umfaſſenden Reform des ganzen Geſetzes. Dieſe Um
grenzung der Aufgabe die z. BV., entgegen unſerer Er
wartung das Problem der Kriſenfürſorge völlig unberührt
ließ mußte zunächſt befremdend wirken. Nach reiflicher
Ueberlegung muß man aber anerkennen, daß gegenwärtig
anders überhaupt nicht zu einem Ziel zu kommen geweſen
wäre.

Als zweites: die Kommiſſion war unter die Stoppuhr
geſtellt. Der Reichstag hatte verlangt, daß ihm am 15.
Auguſt der Geſetzentwurf vorliegen müſſe. An dieſem Ter
min hielt ſich die Regierung während der ganzen Verhandlungen des Ausſchuſſes gebunden; er bewog e ſogar, die

urſprünglich angeſetzte Verhandlungsdauer um eine Woche
zu kürzen. Es blieb alſo weder der Kommiſſion noch der
Reichsregierung, die deren Beſchlüſſe nun erſt noch in Pa
ragraphen 3 faſſen hat, etwas anderes übrig, als mit
e erſter Konzentration auf poſitive Ergebniſſe loszu

euern.
Angeſichts dieſer beiden Vorausſetzungen der Auf

gaben und Zeitbeſchränkung konnte von vornherein nicht
auf Beſchlüſſe gerechnet werden, die, als Ganze zuſammen
gehalten, lückenlos waren. Dazu kommt noch, daß viele der
Beſchlüſſe mit ganz geringer, bisweilen ſogar zufälliger,
Mehrheit gefaßt wurden, was vor allem dadurch zu er
klären iſt, daß die weit überwiegende Mehrzahl der Kom
miſſionsmitglieder Sachverſtändige waren, die entweder
durch ein Gruppenintereſſe als Arbeitgeber, Arbeitneh
mer oder Wortführer, öffentlicher Körperſchaften oder
durch ein politiſches Programm als Reichstagsabgeord
nete gebunden ſind. Eine beſonders bedauerliche Folge
dieſer wechſelnden Mehrheiten und der Schnelligkeit iſt, daß
die beſchloſſenen Abänderungen nicht immer genügend auf
einander abgeſtimmt ſind.

Die Beſchlüſſe der Kommiſſion ſind Vorſchläge, an die
höchſtens die Reichsregierung bei Ausarbeitung ihres Ab
änderungsentwurfes gebunden iſt. Dem Reichstag iſt reich
lich Gelegenheit gegeben, zu zeigen, ob er es beſſer macht.
Er kann alſo vor allem die Unſtimmigkeiten beſeitigen.

Erhöhte Se ſungen der Jnvalidenverſicherung.
Die Auswirkungen des neuen Geſetzes.

d Berlin, 10. Auguſt.
Jn der nächſten Zeit werden die Verſicherungsämter die

Arbeiten aufnehmen, die mit dem Geſetz über die Leiſtun
gen in der Jnvalidenverſicherung im Zuſammenhang ſtehen,
das am 12. Juli 1929 verkündet iſt. Durch dieſes Geſetz
werden die Steigerungsbeiträge für die bis zum 30. Sep
ember 1921 verwendeten Beiträge mit Wirkung vom

1. Oktober 1929 um 15 Prozent aufgebeſſert. Die Höhe der
neuen Renten wird den Rentenempfängern von der zuſtän
digen Landesverſicherungsanſtalt mitgeteilt. Das neue Ge
ſetz beſtimmt darüber:

Bei den vor dem 1. Oktober 1929 feſtgeſtellten und an
dieſem Tage noch laufenden Renten der Jnvalidenverſiche
rung, die einen Steigerungsbetrag für Beitragszeiten vor
dem 1. Oktober 1921 enthalten, wird der Geſamtſteigerungs
betrag für dieſe Beitragszeiten mit Wirkung vom 1. Ok-
tober 1929 an um fünfzehn vom Hundert erhöht, jedoch um
mindeſtens 12 Reichsmark bei Waiſenrenten um mindeſtens
6 Reichsmark für das Jahr.

Weiter trifft das e auch eine neue Regelung der
ürſorge für die Hinterbliebenen. Letztere hatten bisher

einen Anſpruch Hinterbliebenenrente, wenn der Verſicherte, vor dem 1. 1. 1912 bereits verſtorben oder dauernd

erwerbsunfähig war. Dieſe Einſchränkung iſt beſeitigt. Vom
1. Oktober 1929 können auch die Hinterbliebenen die Ge
währung der Bezüge beantragen, falls der Verſicherungs
anſpruch nachweisbar iſt.

„Der Arbeit den Sieg“.
Coty preiſt Deutſchlands Arbeitsgeiſt.

S Paris, 10 Auguſt.
Unter der Ueberſchrift „Der Arbeit den Sieg“ veröffent

licht der ſonſt als Deutſchenhaſſer bekannte Parfümfabri-
kant und Politiker Coty in ſeinem Blatt, dem „Figaro“,
einen ſpaltenlangen Auſſatz, in dem er dem deutſchen Ar
beitsgeiſt und der deutſchen Unternehmungsluſt, die zur

Schaffung einer „Bremen“, eines „Graf ſt und des
größten e der Welt geführt hätten, ſeinevolle Anerkennung zollt. Hiermit beſtätige das beſiegte
Deutſchland ſeine Liebe zur Arbeit und zum Fortſchritt.

Für die Franzoſen, Sieger im blutigen Kriege, ſei es
Zeit, zu erkennen, daß das Vaterland noch nicht gerettet
ſei. Der Sieg gehöre ſchließlich unfehlbar und gerechter
weiſe dem klügſten und arbeitſamſten Volke Die Deutſchen,
die mehr als einmal bewieſen hätten, daß ſie den franzö
ſiſchen Soldaten gleichwertig und ſogar überlegen ſeien,
könnten ſchon heute ihre Ueberlegenheit im wirtſchaftlichen
Wettkampf für ſich in Anſpruch nehmen. Jn Frankreich er
hebe ſich der reichgewordene Staat, der ſich mit ſeinen Ein
nahmeUeberſchüſſen brüſte und damit den erſchöpften
Steuerzahler beleidige. Die Franzoſen träumten nur noch
davon, Funktionäre und Höflinge politiſcher Charlatane
zu ſein, Blutſauger eines ausgeſaugten Landes. Während
ſich die am tiefſten geſtürzten Nationen erhöben, würden die

Franzoſen die Lazaroni der alten Welt.

Rheinländerhilfe für Oſtpreußen.
Ein Zeichen der Verbundenheit von Oſt und Weſt.

Düſſeldorf, 10. Auguſt.
Regierungspräſident BergemannDüſſeldorf entſandte

vor kurzem eine Kommiſſion nach dem Kreiſe Stuhm, die
ſich über die ſchwierigen Verhältniſſe dieſes oſtpreußiſchen
Kreiſes ein Bild machen ſollte. Die Kommiſſion, zu der
außer Vertretern des Regierungspräſidenten mehrere
Bürgermeiſter und Sparkaſſendirektoren gehörten, hat den
Kreis bereiſt und ſich von dem zähen Willen der länd
lichen Bevölkerung überzeugt, die Wirtſchaft rentabel zu
geſtalten.

Auf Grund des Berichts der Kommiſſion haben nun
mehr auf Vorſchlag des Regierungspräſidenten die Spar
kaſſen des Bezirkes Düſſeldorf beſchloſſen, eine Million
Pfandbriefe zugunſten der Landwirtſchaft des Kreiſes
Stuhm zu übernehmen. Eine weitere Million Pfandbriefe
ſoll für die Provinz übernommen werden. Dieſe ent
ſchloſſene und tatkräftige Hilfeleiſtung der Düſſeldorfer
Sparkaſſen verdient umſo größere Anerkennung, als auch
im Rheinland der Kapitalmarkt äußerſt angeſpannt iſt.

9 e De eDas Deutſchtum in Jugoſlawien.
Falſche Minderheitenpolitik in Belgrad.

Belgrad, 11. Auguſt.
Die Minderheitenpolitik der jugoſlawiſchen Regierung

zeigt immer deutlicher die Neigung, die deutſche Minder-
heit rechtlos zu machen und ihre Kulturgüter entweder dem
ſerbiſchen Volksteil zuzuſpielen oder ſie zu vernichten. Daß
dieſe Politik nicht nur

ein kraſſes Unrecht
gegenüber dem deutſchen Volksteil iſt, ſondern daß ſie auch
wichtige kulturelle und wirtſchaftliche Jntereſſen des jungen
ſüdſlawiſchen Staates ausßer acht läßt, iſt für jeden klar,
der die Leiſtungen der Deutſchen in Südſlawien in der
Landwirtſchaft, in den Städten ihrer Wohngebiete und in
kultureller Beziehung kennen gelernt hat. Se

Das deutſche Element in Jugoſlawien,
das vor dem Kriege nicht weſentlich ins Gewicht fiel, iſt
heute wo durch die Neuziehung der Grenzen rund 700 000
Deutſche zu jugoſlawiſchen Staatsbürgern geworden ſind,
für den materiellen und geiſtigen Ausbau des Staates
einer der ſtärkſten Aktivpoſten, wenn es richtig behandelt
und richtig eingeſetzt wird, und zu wiederholten Malen
haben die Führer der deutſchen Organiſationen

in loyalſter Weiſe
ihre Bereitſchaft erklärt, als gute Staatsbürger ihrer neuen
Heimat ihre Pflicht und mehr als das zu tun, wenn man
ihnen den Beſtand ihrer kulturellen und ihrer Stammes-
eigenart ſichert. Jhre Bemühungen gehen vor allem auf

eine ſelbſtändige Verwaltung
der die Deutſchen berührenden kulturellen Fragen, auf
Schaffung guter deutſcher Schulen, in denen die deutſche
Sprache neben der Landesſprache gleichberechtigt iſt und
von denen aus die deutſchen Siedler und Bauern ihre Zu
kunft geſichert ſehen können.

Gerade gegen dieſe kulturellen Beſtrebungen aber wen
den ſich die großſerbiſchen Kreiſe mit einem Eifer, der zwar
vom überſpannt nationaliſtiſchen Standpunkt aus zu er
klären, vom Geſichtspunkt des Staatsintereſſes aus aber
nicht zu verſtehen iſt und gegen dieſen Druck muß das jugo
ſlawiſche Deutſchtum nach Kräften unterſtützt werden.

Gchluß in Mandſchuli.
Verhandlungen zwiſchen China und Rußland abgebrochen.

O Tokio, 12. Auguſt.
Die Verhandlungen zwiſchen China und Rußland, die

in Mandſchuli begonnen worden waren, ſind erfolglos
plötzlich abgebrochen worden. Die Unterbrechung der chine
ſiſche ruſſiſchen Verhandlungen wird in maßgebenden Kreiſen

in Tokio nicht als alarmierend angeſehen. Man weiſt dar
auf hin, daß Beſprechungen, die wirklich als Ausgleichsver
handlungen bezeichnet werden könnten, noch nicht begonnen
haben und die Veſprechungen in Mandſchuli tatſächlich
nichts anderes geweſen ſind, als eine Fühlungnahme zwi
ſchen untergeordneten Perfönlichkeiten.

Der erfolgloſe Ausgang dieſer Beſprechungen wird nach
japaniſcher Anſicht zwar zu einer Verzögerung in der Bei
legung des Konflikts führen, aber man iſt nach wie vor da
von überzeugt, daß ein modus vivendi gefunden werden
kann. Auch in engliſchen diplomatiſchen Kreiſen in Peking
wird der Abbruch ſehr ruhig beurteilt und die Grenzzwi
ſchenfälle vorläufig nicht zu erſt genommen. Die Liquida
tion der ruſſiſchen DalBänk und anderer wirtſchaftlicher
Unternehmungen in Nordchina werden als Maßnahmen
angeſehen, die eher einen moraliſchen als einen ſachlichen
Einfluß ausüben ſollen.

Der engliſche Handel mit Rußland.
London, 11. Auguſt. Die Ausdehnung der Ausfuhr-

kredite der Regierung auf den Handel mit Sowjetrußland
wird von den hieran intereſſierten engliſchen Ausfuhr
firmen bereits in erheblichem Ausmaße ausgenutzt. Wie
„Daily Expreß“ hört, ſind eine größere e von An

ekrägen für die Gewährung ſolcher Kredite bereits einge
gangen. Aus der ſo geſchaffenen Erleichterun S

iederHandel mit Sowjetrußland werde eine erheblielebung des Geſchaftes erwartet.



Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 12. Auguſt 1929

Am geſtrigen Abend fand im Hotel „Blauer Hecht“
die von der Stadtverwaltung veranſtaltete Verfaſſungsfeier
ſtatt, über die wir in der nächſten Nummer berichten werden

Doch LospreisErhöhung? Von zahlreichen Lotterie
vereinen iſt der Generaldirektion der Preußiſch-Süddeut-
ſchen Klaſſenlotterie der Antrag geſtellt worden, im Jnter
eſſe einer Erhaltung der Spielfreudigkeit von einer Ver
teuerung des Lospreiſes Abſtand zu nehmen, umſomehr, als
ſonſt auch die Exiſtenz zahlreicher Lotterievereine bedroht
ſei. Wie man jetzt erfährt, wird trotz alledem über kurz
oder lang mit einer Hinaufſetzung des Lospreiſes zu rechnen
ſein. Dem Vernehmen nach ſtellt ſich das Präſidium der
Klaſſenlotterie auf folgenden Standpunkt Man kann eine
Erhöhung der kleinſten Gewinne über den zurückzuzahlen
den Einſatz hinaus und eine Heraufſetzung und Vermehrung
der mittleren Gewinne, da andere Einnahmequellen als
der Verkauf der Loſe nicht zur Verſügung ſtehen, lediglich
durch höhere Losgebühren erzielen Wird der Lospreis hin
fort auf 200 Mark feſtgeſetzt ein Anterſchied alſo von
80 Mark gegenüber dem derzeitigen Losbetrag dann
wird es möglich ſein, alle dahingehensen Anregungen zu be
rückſichtigen. Vas Präſidium iſt weiterhin der Meinung,
daß ſich durch eine Herabſetzung der größten Gewinne eine
r Vergünſtigung der unteren Chancen bei dem
alten Lospreiſe nicht zuſtandebringei laſſe. Nach dieſem
Standpunkte wird man ſich arſo wohl früher oder ſpäter auf
eine Verteuerung der Lospreite gefaßt machen müſſen. Wie
ſie ſich auf die Lotteriebegeiſterung der breiten Maſſen aus
wirken wird, das bleibt abzuw gen. Die augenblicklichen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſcheiten kaum der richtige
S mr für die Einführung der Verteuerung zu ſein. Die

ache wird ſich jedenfalls wohl ſo geſtalten, daß die Anteile
der Leute, die notgedrungen ein Achtel zuſammenſpielen,
künftighin noch kleiner werden als bisher. Der Amſatz von
Loſen aber wird nach Einführung der höheren Preiſe wohl
kaum noch ſehr reißend“ ſein.

Esp- Herbſtferien an der Oſtſee. In ſeinem Erholungs
heim in Misdroy veranſtaltet der Evangeliſche Reichs
verband weiblicher Jugend, Berlin Dahlem, ſeit Jahren
für Schülerinnen höherer Lehranſtalten Feriengemeinſchaften.

In dieſem Jahr lädt er 14——16 jährige vom 9.
Oktober dorthin zu kräftigender Erholung, Gymnaſtik,
Spielen, Wandern und Baden ein. Bei dem Zuſammen
ſein herrſcht der Geiſt frohen chriſtlichen Familienlebens.

Proſpekte: Abteilung Feriengemeinſchaft, Berlin
Dahlem, Friedbergſtraße 27.

Schleeſen. (Waldbrand.) In der Nähe des benach
barten Oertchens Bräunigk brach gegen 11 Uhr vormittags
ein Waldbrand aus Es waren aber bald hilfsbereite
Hände zur Stelle, die das Feuer zum Stillſtand brachten
Etwas über ein Morgen Kiefernſchonung iſt vernichtet
worden. Ueber die Entſtehungsurſache iſt nichts bekannt.

Bitterfeld. Ein polniſcher Arbeiter ging im Mulde
freibad in erhitztem Zuſtand ins Waſſer. Er erlitt einen
Herzſchlag und war ſofort tot. Am gleichen Tage ertrank
in der Mulde ein Handwerksburſche aus Thüringen Die
Leiche konnte bei Mühlbeck geborgen werden.

Roitzſch. Ein Mordkompliee gefaßt. Bei dem Richte
feſt des Maurers Karl Schiebel wurde ſeinerzeit bekannt
lich der Maurer Auguſt Andräß erſchoſſen. Nachdem man
einen der Täter am Tatort verhaften konnte, gelang es
erſt jetzt, den zweiten Beteiligten, den Polen Joſef Zal, in
Oetzſch bei Leipzig feſtzunehmen.

Jeſſen, 8. Aug. Einem lange gefühlten Bedürfnis
entſprechend, wird nunmehr die ſchon beſtehende Poſtauto
linie Torgau--Prettin von Prettin nach Jeſſen weiterge
führt werden, ſodaß künftighin eine unmittelbare Poſtauto
verbindung zwiſchen Torgau und Jeſſen beſteht, die im
Hinblick auf die nicht eben günſtige Eiſenbahnverbindung
zwiſchen den beiden Städten wahrſcheinlich rege Benutzung
erfahren wird. Das Poſtauto wird vormittags und nach
mittags je einmal von Torgau nach Jeſſen und zurück
fahren. Probefahrten durch die Elbauedörfer haben be
reits ſtattgefunden.

Coswig. Bei Feldarbeiten verletzte ſich eine Frau aus
Dohndorf mit einer Diſtel an der Hand. Sie zog den
Dorn aus der Hand heraus, ohne der kleinen Wunde
weitere Beachtung zu ſchenken. Die Wunde verſchlimmerte
ſich aber derart, daß die Verletzte in das Kreiskrankenhaus

geſchafft werden mußte. Aerztliche Hilfe war nicht mehr
möglich. Es war Blutvergiftung eingetreten, die den Tod
zur Folge hatte

Schopsdorf. Das Hausmädchen Anna Flügge aus
Schopsdorf fuhr morgens mit ihrem Rade nach dem Re
vier Sandforth, um Heidelbeeren zu pflücken, Kaum hatte
ſie mit der Arbeit begonnen, als ein Rehbock auf dem
Platze erſchien und das Rad mit dem Gehörn bearbeitete.
Das Mädchen nahm einen Stock und wollte den Bock
vertreiben; der ging nun zum Angriff über, ſtieß ihr den
Eimer aus der Hand und bearbeitete das Mädchen mit
dem Gehörn. Da ihre Bemühungen, den Bock zu ver
treiben, erfolglos blieben, ergriff ſich ihr Rad nach etwa
einer Stunde Kampf, um zu flüchten. Kaum ſaß ſie auf
dem Rade, als der Bock wieder angriff und ſie mit einem
kräftigen Stoß vom Rade fegte. Nun ließ ſie Rad und
Eimer liegen und eilte nach dem Dorfe zu. Der Bock
folgte und griff wieder an. Auf ihren Hilferuf kam der
Landwirt H. Gendt hinzu. Aber auch er wurde angegriffen.
Erſt kurz vor dem Dorfe ließ der Bock von dem Mädchen
ab und trollte wieder dem Walde zu.

Querfurt, 8. Auguſt. Schlaganfall am Grabe des
Freundes. Der weit über die Grenzen ſeiner Heimat be
kannte Paſtor Swierczewski wurde bei der Beerdigung
des ihm befreundeten Lehrers Schmidt in Schmirma plötz
lich von einem Schlaganfall betroffen. Als er am Grabe
das Schlußwort ſprechen wollte, wurde er ohnmächtig, ſo
daß man ihn ins Krankenhaus nach Merſeburg brachte.
Bereits auf dem Wege dahin iſt Paſtor Sw. geſtorben.

Bad Harzburg. (Eine Waſſerleitung aus dem 11
Jahrhundert.) Ein Stück der alten Burgbergwaſſerleitung
wurde zwiſchen dem großen Burgberg und dein Sachſen
berg von einem Forſtaufſeher entdeckt. Die Fundſtelle
liegt an der oberen Stelle des Kaiſerwegs, der nach den
Rabenklippen führt. Bei Erdaushebungen ſtießen die
Arbeiter auf einen 7 Meter langen Strang ineinander
ſteckender Tonröhren. Die Burgbergleitung dürfte ſchon
von Heinrich IV. beim Bau der Harzburg um 1068 an
gelegt worden ſein.
Nordhauſen, 8. Auguſt. Es war beſtimmt Pech, daß

die Hausfrau das Fehlen eines Taſchentuches bemerkte;
denn als ſie das Hausmädchen danach fragte, geriet dieſes
ſo in Widerſpruch, daß man eine Hausſuchung bei den
Eltern des Mädchens für angebracht hielt. Tatſächlich
fand man 6 Kleider der Tochter des Hauſes, die verreiſt
war, ſowie Strümpfe und noch mehr! Dabei war das
Mädchen erſt fünf Tage in dieſer Stellung.

Weißenfels. 6. Auguſt. (Schlechte Gurkenernte an der
Saale.) Die Ergebniſſe der Gurkenernte ſind im Saale
tale in dieſem Jahre ſehr ſchlecht und bleiben weit hinter
den Erträgniſſen des Vorjahres zurück. Die Gurkenpflanzen
hatten ſich wohl im Frühjahr gut entwickelt, das trockene
und kalte Wetter der letzten Wochen verhinderte aber einen
reichen Fruchtanſatz. Die Pflanzen tragen in der Haupt
ſache taube Blüten und was an Früchten ſich zeigt, wächſt
nur langſam und verkrüppelt zum Teil.

Könnern a. d. S. Das war das Ende! Aus
bisher noch nicht näher bekannten Gründen warfen ſich die
Ehefrau B., welche ihren Mann verlaſſen hatte, und der
Schloſſergeſelle H., mit dem ſie ein Liebesverhältnis unter
hielt, vor einen Zug. Die Tat geſchah in der Nähe von
Luckenwalde. Während der junge Mann auf der Stelle tot
war, wurde die Frau ſchwer verletzt.

Deſſau. Faulſchlamm verurſacht ich
ſterben. Das Flußwaſſer-UAnterſuchungsamt in Magde
burg hat ſich mit der Urſache des in letzter Zeit beobachteten
ſtarken Fiſchſterbens in der Mulde befaßt. Einwandfrei
iſt feſtgeſtellt, daß eine Vergiftung durch Jnduſtrieabwäſſer
von Bitterfeld nicht in Frage kommt. Es handelt ſich viel
mehr um eine Verunreinigung durch Faulſchlamm in der
Leine. Der aufgerührte Schlamm und die dadurch entwickel
ten Gaſe bringen den Sauerſtoff im Waſſer zum Verſchwin
den, ſo daß die Fiſche in der Leine bereits eingingen und
in die Mulde trieben.

Heiligenſtadt (Eichsfeld). Mit dem Winkelha-
ken eine Frau niedergeſchlagen. Jm benach
barten Lutter ſchlug der aus dem Zuchthaus Ziegenhain
vor ſechs Wochen ausgebrochene Walter Remparz, gebürtig
aus Halle, die 36 Jahre alte Emma Roſenthal mit einem
Winkelhaken nieder.

die Verletzte auf. R. verſchwand im nahen Walde, konnte
aber in Krombach feſtgenommen werden. Sein Anzug
war vollſtändig mit Blut beſudelt. Wie er angab, hat er
von der Roſenthal Brot verlangt. Als er ein Meſſer ver
langte, ſei es zu einem Wortwechſel gekommen, in deſſen
Verlauf er die Frau niederſchlug.

Gera. Zu Tode geprügelt. Fünf junge Leute un
ternahmen mit ihren w. einen Ausflug von
Köſtritz nach Tautenhain. Dabei fuhr der eine einen Fuß
gänger leicht an. Er ſelbſt kam dabei zu Sturz. Der Fremde
ſchlug darauf in roheſter Weiſe auf den am Boden liegen-
den Radfahrer mit einem Stock ein, bis der junge Mann
bewußtlos liegen blieb. Es gelang dem Fremden leider,
unerkannt vom Bahnhof Köſtritz in Richtung Zeitz abzu
fahren. Der ſchwer mißhandelte junge Menſch mußte in
das Landkrankenhaus Milbitz übergeführt werden, wo er
ſeinen Verletzungen erlegen iſt. Der entwichene Rohling
gehörte einer Ausflugsgeſellſchaft an, die ſich auf dem Weg
von Grüng nach Stügnitz befand.

Leipzig. Aeberfallen, gewürgt und beraubt. Jm vorderen Roſentale wurde auf dem Damm-
wege zwiſchen dem Fregeſteg und der Waldſtraßenbrücke ein
46 Jahre alter Kürſchner, der ſich in Begleitung einer
Frau befand, von fünf unbekannten Männern überfallen
und ſeiner in der Hoſentaſche befindlichen braunledernen
Geldbörſe mit 184 Mark beraubt. Die Täter würgten den
Ueberfallenen am Halſe, ſchlugen ihn mit den Fäuſten ins
Geſicht und auf den Kopf, ſo daß er zu Boden ſtürzte. Leider
ſind ſie unerkannt entkommen.

Chemnitz. Noch ein Mord Baginſkys. Der
Mörder des Chemnitzer Kaufmanns weſen Baginſky, iſt
nach Anſicht des Berliner Kriminalkommiſſars Müller auch
der Mörder des Holzhändlers Kuchenbecker aus Hohenſtein,
der 1922 ermordet wurde. Als Mörder Kuchenbeckers wur
den ſeinerzeit die Brüder Kunz aus Allenſtein zum Tode
verurteilt und dann zu lebenslänglichem Zuchthaus be
gnadigt. Beide haben in den Jahren ihrer Gefangenſchaft
dauernd ihre Unſchuld beteuert und das Wiederaufnahme
verfahren betrieben.

Meißen. Wiederherſtellung einer hiſto
riſchen Kirche Die hiſtoriſche, idylliſch gelegene Mar
tinskirche auf der Höhe des Ploſſens, für deren Wiedereröff
nung ſich viele intereſſterten, wird nun doch in kürzer Zeit
ihre Pforten wieder öffnen können. Nachdem die umfäng-
lichen Dachreparaturen erledigt worden ſind, hat man nun
mehr auf die Erneuerung des Kircheninnern unter fach
kundiger Beratung des Landesamts für Denkmalspflege
(Proſeſſor Rauda) in Angriff genommen. Bei den Maler
arbeiten iſt man auf Schönheiten geſtoßen, die bisher durch
Tünche dem Auge völlig entzogen waren.

Waldheim. Exploſion in einem Kinowerk.
Jn den Kinowerk Otto Zimmermann brach ein Brand
aus, den die Feuerwehr nach angeſtrengter Tätigkeit auf
ſeinen Herd beſchränken konnte Bei einer heftigen Explo
ſion im erſten Stockwerk während der Aufräumungsarbeiten
wurden mehrere Feuerwehrleute verletzt.

Miuhlyauſen. Verunglücktes Poſtauto. Auf
der Fahrt von Dingelſtädt nach Mühlhauſen verunglückte
in der Nähe von Mühlhauſen ein gut beſetzter Poſtomnibus
durch Verſagen der Steuerung. Der Wagen fuhr gegen
einen ſtarken Baum und wurde auf der linken Seite ein
gedrückt. Hierbei erlitten ſechs Perſonen, darunter der
Fahrer, zum Teil erhebliche Schnittwunden und Quet

ſchungen e tRudolſtadt. Ein launenhaftes Spiel hat For
tung beim Ausſpielen der Rudolſtädter Theater- Lotterie
getrieben. Der Gewinner des Hauptgewinnes ſoll nach
Sibirien ausgewandert ſein. Der eigentliche Beſitzer des
Loſes war ein hieſiger Handwerksmeiſter, der über 20 Loſe
beſaß und davon einige, darunter das Glückslos, verſchenkte.
Man verſucht zwar den jetzigen Losbeſitzer, der ſich zur Zeit
auf dem Weg nach Sibirien befindet, zu erreichen, aber es
iſt noch nicht beſtimmt, ob Fortunga nicht noch mit einer
weiteren Ueberraſchung aufzuwarten weiß. Während zwei
junge Mädchen, die die Nachbarnummern des gezogenen
Prämienloſes haben, ſich wegen des Peches die Augen rot
weinen, ſcheint der eigentliche Beſitzer des Glücksloſes noch
nichts zu ahnen. Die Tragikomödie dieſes Lotterieſpiels
iſt aber noch nicht zu Ende. Ein Beamter des Kreisamtes
hat ſein Los, auf welches 1000 Mark gefallen ſind, vorher
einen Landwirt käuflich überlaſſen!

Orlamünde. Der Kiefernſpanner. Die Orla
münder Waldungen im Zuge der Heide bis Pößneck ſind
in dieſem Jahre vom Kiefernſpanner befallen worden. Der
Schaden in den Waldungen iſt ganz beträchtlich. Nunmehr
ſoll in der Zeit vom 15. Auguſt bis 30. September in ein
zelnen Flur und Waldbezirken der Kampf gegen die Schäd

Mit einem Schädelbruch fand man
S e

linge durch Giftbeſtäubung aufgenommen werden.
S
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Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Das glaube ich gern, Herr Doktor, denn viele der

Blumen, die wir hier haben, werden in anderen Gärtne
reien gar nicht gezogen. Die meiſten ziehen nur gangbare
Marktware, wie Geranien, Lobelien, Pelargonien, Fuchſien,
Gladiolen, Roſen und Hortenſien, denn das wird immer
gern gekauft. Jch habe jahrelang auch nichts anderes
gezoe

„Aber nun?“
„Ja, das war dann Glorias Werk. Sie fand es lang

weilig, immer nur dieſelben Sorten zu ziehen, ſtöberte be
ar in meinen alten Gartenbüchern herum und lag mir
ann in den Ohren, es bald mit dieſer, bald mit jener

Blume zu verſuchen. So kam ich darauf, und meiner Treu,
es war ein guter Einfall von ihr! Denn gerade die nicht
alltäglichen Blumen bringen mir nun den beſten Gewinn
ein. Jn der Blumenhandlung, der ich täglich Ware liefere,
will man nur Beſonderes“, und Mittwochs und Sonn
abends, wo ich ſelbſt auf dem Markt verkaufe, ſtürmen mir
die Kunden ordentlich den Stand, wenn ich mit ungewöhn
lichen Sorten angerückt komme. Ja, ja, es war ein guter
Einfall Glorias, obwohl ich anfangs nur ihr zuliebe darauf
einging.“

„Fräulein Gloria befaßt ſich alſo auch mit Gärtnerei?“
„Die ach, die iſt ja mit Leib und Seele dabei und faſt

ſo tüchtig wie ein gelernter Gärtner! Werden Sie es
glauben, Herr Doktor, daß ſie mir vor ein paar Jahren hier
den ganzen Garten umgekrempelt hat? Nichts durfte blei
ben, wie es war. Den ganzen Tag lief ſie herum: Das iſt
nicht ſchön! Das muß ſo werden, Vater! Und hier müſſen
Schlingroſen her und da Klematis, damit man die häßlichen
alten Mauern nicht ſieht. Und abends ſaß ſie im Wohn
immer und zeichnete ſich Pläne zurecht, und nachts im
ett las ſie in ihren Büchern wo wie ſie mir erzählte,

J

wundervolle Gärten beſchrieben waren, und ſo etwas ſollte
durchaus aus dem unſeren werden Jch ließ ihr den Willen.
Denn, dachte ich, was hat das Kind ſonſt an Freuden?
Nichts Und iſt doch immer fröhlich und lacht und ſingt und
verlangt für ſich nichts als ihren „Zaubergarten', wie ſie's
nannte!“

Alfred Lott blickte ſich während dieſer Rede auf
atmend um

Darum alſo! Jhr Werk war's, nun begreift er
freilich

„Mir ſelbſt“, fährt der alte Gärtner fort, „kam's ja zu
erſt ein bißchen verrückt vor und ich begriff gar nicht recht,
was ſie eigentlich wollte. Jch hatte den Garten doch praktiſch
angelegt, wie ſich's nach der Regel gehört! Das Schönſein
war mir dabei natürlich Nebenſache. Was brauchte er ſchön
zu ſein, wenn nur die Bewäſſerung gut iſt und alles darin
wächſt, was ich für meinen Handel brauche? Aber als Glo
ria dann endlich alles hatte, wie ſie's wollte da gefiel mirs
doch gut, und anbauen konnten wir nun noch mehr als
früher. Und ſie ſelbſt war ſo glücklich dabei! Abgeküßt hat
ſie mich vor Freude und mit mir altem Mann herumgetanzt,
daß mir ganz wirblig wurde! Hat's wohl von ihrer Mut
ter, die Ueberſpanntheit, die war auch ſo närriſch oft,
wenn ſie ſich was in den Kopf genommen. ſchließt er,
verloren vor ſich hinblickend.

„So. ſchlägt Fräulein Gloria
Lott.

Sauſenwein blickt verwirrt aus ſein verwittertes, von
Luft und Sonne braun gebeiztes Geſicht überzieht ſich mit
jäher Röte. Dann ſtarrt er ſtumm über den Garten hin
ins Weite, ohne zu antworten
in ſeinen Zügen, als ſei er ärgerlich über die Frage und
über ſich ſelbſt, daß er Anlaß dazu gegeben hat.

Plötzlich ertönt Geklirr und Geſchrei in der Küche drin.
Flügelſchlagend ſchießt eine große ſchwarze Henne, gefolgt
von einer Schar Küchlein, zur Haustür heraus und gerade
wegs in ein Beet blühender Lobelien hinein. Knapp hin
terdrein kommt ſcheltend und ſich aufgeregt entſchuldigend

Jhrer Frau nach?“ fragt

die Magd gelaufen.
„Jch kann nichts dafür, Herr Sauſenwein! Ich hab ſte

Und es iſt ein Ausdruck

füttern wollen, da iſt ſie mir ausgekommen ſch, kſch,
kſch ſucht ſie das flüchtige Federvieh aus dem Beet her

auszutreiben. eSauſenwein hat die Pfeife weggelegt und eilt mit einem
„Entſchuldigen Sie, Herr Doktor, aber ich muß helfen, das
Luderzeug vertritt mir ja die ſchönſten Pflanzen!“ der
Magd zu Hilfe

„Daher, Marie ich treib ſie dir zu daß du aber auch
nie aufpaſſen kannſt mit dem Viehl“

Eine wilde Jagd nach der Henne beginnt zwiſchen den
Beeten. Lott ſieht einen Augenblick lächelnd zu, dann geht
er dem Glashaus zu. Ein Jnſtinkt ſagt ihm, daß er Gloria
dort finden wird

Jm Glashaus ſind die oberſten Fenſter aufgezogen, etne
feuchtwarme Luft erfüllt den hohen, luftigen Raum, der
voll Palmen und ſeltſamer Gewächſe iſt.

Auch hier iſt alles anders als in gewöhnlichen Treib-
häuſern. Saubere kiesbeſtreute Wege winden ſich zwiſchen
maleriſchen Gruppen typiſcher Bäume und Pflanzen hin. die
in ihrer Geſamtheit ein Stück Urwald vortäuſchen.

Aus grottenartigen Steingebilden rieſeln von Faren
überſchattete kleine Quellen, zwiſchen Zwergpalmen und
Hrangebäumen plätſchern leiſe zarte Waſſerſtrahlen in
grünumrankte Baſſins Eine Ecke links iſt ganz ausgefüllt
von blühenden Kamelien in allen Farben und Größen, eine
andere von Azaleen. An der Hinterwand rankt bis zur
kuppelförmigen Glasdecke ein lianenartiges Schlinggewächs
ſeine grünen Arme.

An die Südwand, deren Glasfenſter gleichfalls offen
ſtehen, um der Sonne vollen Einfluß zu gewähren, zieht
ſich wie ein buntes, farbenleuchtendes Band eine Fülle
herrlich blühender Topfgewächſe hin. Und dieſes leuchtende
Band verſchwindet am Ende des Gebäudes in einer dufti
gen weißen Wolke, die gleich zarten Schleiern über glän-
zendem Grün liegt.

Es ſind blühende Myrten, die hier in ſeltener Ueppig
keit als Bäume Sträucher und Topfgewächſe eine Art na
türlicher Laube bilden und, ganz vom Sonnenlicht durch
leuchtet, eine zauberhafte Wirkung ausüben.

(Fortſetzung folgt.)



Bad Köſtritz. Maſſoenhafte r
mung. Jm Elſterbett ſind hier vor der Eiſenbahnbrücke
ſeit 1913 wieder Kieſe und Gerölle in ſolchen großen Men
gen angeſchwemmt worden, daß die Reichsbahn ſie durch
Bagger herausbringen laſſen muß, um wieder einen mög
lichſt unbehinderten Ablauf des Waſſers herbeizuführen.

Zeppelin im Heimachafen.
Die bisher raſcheſte und ſchönſte Triumphfahrt.

Das deutſche Großluftſchiff „Graf Zeppelin“ hat ſeinen
bisher raſcheſten Flug über den Ozean hinter ſich, ein Flug,
der zu einer Triumphfahrt in des Wortes ganzer Bedeu
tung geworden iſt, eine Leiſtung, die uns alle mit ſtolzeſter
Freude erfüllen darf. Der Jubel in deutſchen Landen ob
der hervorragenden Leiſtung iſt ganz ungeheuer. Möge der
glückliche Stern, der dieſe Fahrt über das Meer ſo außer
ordentlich begünſtigte, auch über dem neuen weiten Wege,
den das Luftſchiff auf ſeiner Weltfahrt noch vor ſich hat,
walten, zu unſerer Freude und zum Beſten des deutſchen
Anſehens in der Welt.

Auf dem Wege von den Azoren bis zum Feſtlande hatte
„Graf Zeppelin dank der günſtigen Witterungsverhält
niſſe eine durchſchnittliche Geſchwindigkeit von 125Stunden
kilometern. Nur zeitweiſe war etwas Nebel und Regen-
böen aufgetreten. Nachdem das Luftſchiff bereits am Sonn
abend früh 6.30 Uhr Le Bourget, den Pariſer Flug
hafen paſſiert hatte, wurde „Graf Zeppelin“ ſchon um
11 Uhr über Baſel geſichtet.

Um 12.35 Ahr erſchien dann das Luftſchiff wieder über
Friedrichshafen und zog mehrere Schleifen. Ein nicht enden
wollender Jubel aus Tauſenden von Kehlen brachte dem
Luftſchiff und ſeiner wackeren Beſatzung den Willkommens-
gruß der Heimat dar. Da man mit einer dermaßen raſchen
Beendigung der Rekordfahrt nicht gerechnet hatte, trafen
zahlreiche auswärtige Beſucher erſt zu ſpät in Friedrichs
hafen ein, um noch das erhebende Schauſpiel der Landung
miterleben zu können. Die Landung war bereits um 13.03
Uhr erfolgt.

Friedrichshafen hatte einen ſeiner ſchönſten
Feſttage. Und dieſen Tag hat das ganze deutſche Volk
aus ganzem, tiefſtem Herzen mitgefeiert.

Und obendrein noch Geburtstag!
Glückwunſchadreſſe der Paſſagiere an Dr. Eckener.

Genau auf den Tag der glücklichen Heimkehr feierte Dr.
Eckener ſeinen Geburtstag. Aus dieſem Anlaß hatten
die Paſſagiere des Luftſchiffes an das Geburtstagskind fol
gende Glüſckwunſchadreſſe gerichtet:

„Die unterzeichneten Paſſagiere des deutſchen Luft
ſchiffes „Graf Zeppelin“, auf der Fahrt über den Atlan-
tiſchen Ozean und um den Erdball, beglückwünſchen heute
an ſeinem Geburtstage ihren bewährten Kommandanten
und Führer Dr. Hugo Eckener, den ſturmerprobten Luft
und Seekapitän. Wir wünſchen ihm ganz beſonders herzlich
ſtets glückhafteFahrtund weiteren Erfolg,
auf daß der Name Hugo Eckener allzeit das Kennwort klu
gen Wägens und kühnen Wagens im Jntereſſe der Annähe
rung und Verſtändigung der Kontinente und Völker ſei.
Ueber dem Nordatlantiik, 10. Auguſt 1929.“

Auch der Vorſitzende des Direktoriums der Hamburg-
AmerikaLinie, Geheimrat Dr. Cuno, hatte an Dr. Eckener
eine ſehr herzlich gehaltene Glückwunſchadreſſe gerichtet.

Der vermeintliche „Rücktritt“ Eckeners.
Zu den wierholt aufgetretenen Gerüchten über einen

Rücktritt Eckeners wird neuerdings aus Friedrichshafen
mitgeteilt: Es iſt wohl zu verſtehen, daß Dr. Eckener nach
der Ausführung ſo großer Reiſen wie die Weltfahrt oder
die Nordpolfahrt bei den „kleineren“ Reiſen nach Amerika
oder in Europa künftig das Kommando den anderen
erprobten Luftſchifführern überlaſſen wird. (Danach
iſt alſo von einem Rücktritt keine Rede.)

Keine Fracht für die Weltfahrt.
S Friedrichshafen, 11. Auguſt.

Dem Vernehmen nach wird das Luftſchiff „Graf Zeppe
lin“ auf der Wektfahrt keine Fracht an Vord nehmen. Der
Grund dürfte wohl darin zu ſuchen ſein, daß man für die
Ueberwindung größerer Höhenunterſchiede möglichſt viel
Brennſtoff und Ballaſt mitnehmen will. Briefe und Poſt
karten werden dagegen in unbeſchränktem Umfange mitge-
führt werden. Der Reiſeweg nach Tokio liegt im einzelnen
noch nicht feſt, wie auch aus den Ausführungen Dr. Ecke
ners vor der Abfahrt aus Lakehurſt hervorgeht. Obwohl
die Paſſagierliſte bereits abgeſchloſſen iſt, wurde ſie noch
nicht veröffentlicht. Offenbar wollen wieder einige Reiſende
nicht genannt werden. An Bord werden u. a. ſein: der
amerikaniſche Großinduſtrielle Leeds, in und ausländiſche
Preſſevertreter, ein japaniſcher Marineoffizier, ein Ver
treter des Reichsverkehrsminiſteriums, ferner Komman-
deur Roſendahl, der frühere amerikaniſche Handelsattaché in
Madrid, Joachim Rickard, und ein ruſſiſcher Geograph.

Oiſe große Reklameſchan in Berlin.
Eine beſondere Ehrung hatte die Meſſeleitung den

Gäſten, die aus allen Konkinenten und aller Herren Län
dern zur großen Reklameſchau herbeigeeilt ſind, dargebracht.
Von der oberen Plattform des Funkturms zogen ſich in
hundert Meter Länge die Flaggen aller an der Schau und
am Weltreklame- Kongreß beteiligten Länder: das Sternen
banner neben dem AnionJack, die Kreuzfahne der Schweiz
neben der Trikolore Bei dem eigentlichen Feſtakt der Er

öffnung vertrat Reichsjuſtizminiſter Dr. von Guérard
die Regierung. Oberbürgermeiſter Böß begrüßte im
Namen der Stadt und im Namen der Meſſeleitung die Feſt
verſammlung. Reichsjuſtizminiſter von Guérard hielt ſo
dann die Eröffnungsrede. Er betonte: „Es iſt das erſtemal,
daß die neue wirtſchaftliche Großmacht Reklame in einer
derart großartigen Lehrſchau ihre Bedeutung in der deut
ſchen Reichshauptſtadt der Welt darlegt. Die Reklame der
Jetztzeit gliedort ſich als notwendiger und unentbehrlicher
Faktor ein, nicht nur in die Wirtſchaft des einzelnen Volkes,
ſondern auch in der Weltwirtſchaft. Sie ſtellt einen unent

n Br. andteil dieſer Wirtſchaft dar.“

Wirtſchaftlicher Wochenbericht
mitgeteilt von der Mitteldeutſchen Landesbank, Magdeburg, durch

die Stadtſparkaſſe Kemberg.
Die gegenwärtige Konjunkturlage wird faſt allgemein dahin

gedeutet, doß die Depreſſion ihren Tieſpunkt überſchritten hat. Die
Belebung wichtiger Jnduſtriezweige iſt faſt ausſchließlich auf den
Außenhändel Zurückzuführen; hierdurch ſind die Läger gelichtet, ſo
daß die Jnduſtrie nicht gezwungen iſt, ihre Produktion entſprechend
dem Rückgang des inländiſchen Verbrauches einzuſchränken. Die
Ultimo-Beanſoruchung der Reichsbank war mäßig, anſcheinend
haben die Rückflüſſe aus dem Reiſev rkehr die Geldverſorgung er
leichtert. Der Goldbeſtand iſt um 63 Millionen auf 2148 Millionen
geſtiegen. Der Geldumlauf hat um 628 Millionen, ſtärker als
die Ausleihungen, zugenommen. Die Deckung der Noten durch
Gold und Deviſen beträgt 52,5 Die allgemeine Lage von Handel
und Jnduſtrie hat ſich gegenüber dem Vormonat nicht weſentlich
geändert. Geblieben iſt eine gewiſſe Unſicherheit wegen des Aus
ganges der Haager Verhandlungen. Ebenſo war die Lage des
Handwerks uneinheitlich; ein Teil wurde durch die Reiſezeit günſtig,
ein anderer ungünſtig beeinflußt. Das Roheiſengeſchäft hat im
Juli eine leichte Belebung erfahren, die zum Teil auf den Jnlands
rnarkt zurüc zuführen iſt. Die Ernteausſichten ſind nicht ſo günſtig
wie im Vorjahre Nach den vorliegenden Schätzungen- iſt eine mitt
lere Ernte zu erwarten, für die Provinz Sachſen iſt das Ergebnis
günſtiger. Aus Thüringen wird gemeldet, daß im Geſamtdurch-
ſchnitt die Beſchäftigungs- und Abſatzverhältniſſe ſich gegenüber
Mai wider Erwarten gebeſſert haben. Namentlich die Thüringiſche
S ielwareninduſtrie hat bei der letzten Frühjahrsmeſſe auffallend
günſtige Geſchäfte getätigt. Erfreulich iſt die gegenüber dem Vor
jahre feſtzuſtellende geſteigerte Abſchlußtätigkeit mit dem Auslande.
Die Lage des Arbeitsmarktes hat ſich in der letzten Juliwoche kaum
geändert. Der Reichsindex für Lebenshaltung betrug im Juli 154,4
gegen 153,4 im Juni. Die Steigerung um 0,7 h iſt auf Erhöhung
der Ernährungsausgaben zurückzuführen. Ebenſo iſt die Geſamt
GroßhandelsIndexziffer um 0,6 auf 138,4 bis 31. Juli geſtiegen.
Das Börſengeſchaft war zu Beginn der Berichtswoche, angeregt
durch die Transaktion A. E. G. General Elecctric und Aus
tandskäufe etwas lebhafter. Jn Spezialwerten kam es zu nicht
unerheblichen Steigerungen. Das Intereſſe ließ aber in den letzten
Tagen wieder nach und die Kurſe gingen bei kleinem Geſchäft zu
rück. Am Geldmarft konnten ſich zunächſt infolge verringerter Nach
froge die Sätze etwas ermäßigen. Die Entſpannung wurde jedoch
durch die am 5. 8. fällige Reſteinzahlung auf die ſteuerſreie Reichs
anleihe aufgehalten. Der Privatdiskont ermäßigte ſich in der Be
richtswoche auf 7

ſind noch vorrätig bei
Richard Arnolckh, Buehhancilung, Kemberg

Bienenhonig Primg
und

Gurken
hat zu verkaufen

Paul Nitzſchke, Burgſtr. 14

Einkoch irnen
(Tafelbirne)

frühe Sommerfeldgräber
Eßbirnen
Pfund 15 und 20 Pf.

Ernſt Springer, Wittenberger r. 28 empfiehlt

Hammel nnd
Rindfleiſch

friſche Flecke
R. KrauſemannAchtungy?

Salat- und Einlege-
Gurken

hat zu verkaufen
W. Huhn, Witkenberger Neum. 21b

Mevenspörgel
Ackerſpörgel, halblang

Weißerübenſaat
empfiehlt J. G. Glaubig

Gummibälle

Dentist.

empfiehlt Richard Arnold Kronen, Brückenarbeiten

0 und Stiftzähne.Mo tor räder Reparaturen werden ſchnell
bei ſtens ausgeführt.Auto Heinze

Größte Auswahl Großes Lager

m an n nZchn-Atelier

Fr. Genzel
Vollst. schmerzlinderndes

Zahnziehen
Plombieren in Gold, Silber

und Kupferamalgam

Anfertigung künstlicher
Zähne in Kautſchuck, Gold u.

unechten Metallen, ſowie

S
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Ia. friſchen Lümmel
verkauft

Martin Kramer, Weinbergſtr.21

Friſches

Ich bin außer beim Amtsgericht Wittenberg jetzt auch beim

Landgericht Torgau
als Rechtsanwalt zugelassen,

s0 daß ich meine Prozesse beim Landgericht selbst
vertreten Kann.

J

Justizrat Dr. Gause
Rechtsanwalt und Notar

Wiüttenberg, Markt 4

bammelfleſsch
empfiehlt Ernſt Bachmann

F.

Steoellen- Anzeige

für den

Personal Anzeiger
des Daheim

werden durch unſere Geſchäfts
ſtelle Leipziger Straße 64 ohne
Speſenzuſchlag vermittelt. Das

Publikum hat nur nötig, die
kleinen Anzeigen bei uns ab

Beſichtigen Sie die Ausſtellungen.

R. O. Heinze, Wittenberg
Fernruf 2040 empfiehlt

Pergamentpapier
Richard Arnold

zugeben und die Gebühren zu
entrichten. Die Anzeigenpreiſe
des „Daheim“ ſind im Vergleich
zur hohen, über ganz Deutſch

en e
Verkaufe von heute ab einen großen Poſten reelle

Damen-Halbſchuhe
in verſchiedenen Ausführungen

(Da Einzelnummern zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.)

Je Lehmunm, swhuhmachermeſſter

emberg, Leipziger Straße 45r

vl-Lokterie
für ſoziale und kulturelle Zwecke

giehung: 11. 17. September 1929
Gewinne im Werte von 430000 M.

2 Hauptgewinne Zwei: vollſtändig eingerichtete Landhäuſer
im Werte von je

2 Prämien Zwei Landhäuſer im Werte von je
2 Hauptgewinne: Zwei Landhäuſer im Werte von je

50000 M.
25000 M.
20000 M.

Auf Wunsch 90 in bar
Los 1 M., Doppellos 2 M.

Zu haben bei

Richard Arnold, Buchhandlung, heipzigerstr.
land gehenden Auflage und der

zuverläſſigen Jnſeratwirkung
niedrig; ſie betragen gegen F
wärtig nur 1 M. für die Zeile
(S 7 Silben) bei Stellenan-
geboten und nur 75 Pf. bei
Stellengeſuchen Wir emp- S
fehlen, die Anzeigen frühzeitig
aufzugeben.Kenberger Zeilun

Maße erwiesenen Hlückwünsche und Geschenke sagen
wir auf diesem Wege unsern herzlichsten Dank.

T

V nneFür die uns zu unserer Vermählung in s0 reichem

Ateritz, den 28. Juli 1929

Friedrich Henze und Frau
Ida geb. Pötzsch

III
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